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Eröffnung 
 

Dr. Sandra Obermeyer  Dr. med. Eric Hilf 

 

    

 
 

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Bürgerinnen und Bürger, 

wir möchten Sie heute begrüßen und freuen uns, dass wir gemeinsam unsere 
Veranstaltungsreihe „Leben und gesund alt werden in Lichtenberg“ fortsetzen dürfen. 

In Berlin wurde 2011 im Rahmen der Landesgesundheitskonferenz neben der 
„Kindergesundheit“ auch das Landesgesundheitsziel „Gesundheit im Alter“ als vorrangiges 
Handlungsfeld der Prävention und Gesundheitsförderung festgelegt. Das oberste Ziel ist die 
Selbstständigkeit und Lebensqualität im Alter zu erhalten. Um dieses Ziel zu erreichen, ist die 
Bearbeitung unterschiedlicher Schwerpunktthemen notwendig. Ein nicht zu 
vernachlässigendes Feld stellt die Suchtprävention im Alter dar. Sucht ist nicht nur ein 
Problemfeld jüngerer Menschen, sondern betrifft auch zunehmend Menschen höheren 
Lebensalters. Hauptschwerpunkte der Suchtprävention im Alter sind Prävention von Alkohol- 
und Medikamentenabhängigkeit. Ursachen und Risikofaktoren für das Entstehen von 
Suchterkrankungen im Alter können wie in jüngeren Lebensjahren sehr vielfältig sein. Der 
Verlust nahestehender Personen, Altersarmut, Pflegebedürftigkeit, Einsamkeit, chronische 
Schmerzen, Schlafstörungen, Verlust von Teilhabe und Tagesstruktur oder Umzug ins Heim.   

Problematisch an Abhängigkeitserkrankungen im Alter ist v.a. der veränderte Abbau der 
Substanzen im Körper. Alkohol wirkt im Vergleich zu jüngeren Menschen im Alter stärker im 
Körper und Medikamente werden im Alter langsamer abgebaut. Dies kann Nebenwirkungen, 
wie Gedächtnisstörungen oder Sturzereignisse, begünstigen und verstärken. Insgesamt 
nehmen ältere Suchtkranke weniger professionelle Hilfe und Angebote der Suchthilfe in 
Anspruch, u.a. aufgrund vorhandener Schamgefühle, mangelndem Problembewusstsein oder 
Mobilitätseinschränkungen.  

Neben der Alkoholabhängigkeit spielt auch die Arzneimittelabhängigkeit eine wichtige Rolle 
für die Suchtprävention. Arzneimittelabhängigkeit kann aus einer Mischung gesellschaftlicher, 
persönlicher und sozialer Faktoren entstehen. Insgesamt steigt der Medikamentengebrauch 
vom mittleren Lebensalter kontinuierlich an.  
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Ganz vorne auf der Liste der problematischen Medikamente stehen die sogenannten 
Psychopharmaka. Benzodiazepine gehören zu den am häufigsten verschriebenen 
Psychopharmaka, z.B. bei Schlafstörungen, Angstzuständen und durch Muskelverspannungen 
verursachten Rückenschmerzen. Besonders gefährlich ist der gleichzeitige Gebrauch von 
Psychopharmaka und Alkohol. Diese Kombination erhöht die Gefahr von Nebenwirkungen, 
Vergiftungen und lebensbedrohlichen Problemen deutlich. Daher setzt ein 
verantwortungsvoller Umgang mit Medikamenten voraus, dass ÄrztInnen und 
ApothekerInnen umfassend informieren und bei ihren PatientInnen ein verstärktes 
Problembewusstsein wecken können.  

In diesem Sinne erhoffen wir uns eine wichtige und ergiebige Diskussion zu einem brisanten 
Thema. 

 

     

Dr. Sandra Obermeyer     Dr. med. Eric Hilf   
 
Bezirksstadträtin für Jugend und Gesundheit  Chefarzt Klinik für Innere Medizin 
Bezirksamt Lichtenberg von Berlin III: Geriatrie 
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Sucht im Alter – Demographische Daten aus dem 

Bezirk Lichtenberg 
 

Dr. Harald Michel  
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Pflege für Menschen mit Korsakow-Syndrom 
 

Kjell Dittner 
 
 
Die FSE Pflegeeinrichtungen gGmbH ist eine Tochterfirma der FSD Stiftung. Wir sind 
korporatives Mitglied der Arbeiterwohlfahrt Berlin und betreiben in den Bezirken 
Kreuzberg, Hohenschönhausen und Marzahn drei vollstationäre Pflegeeinrichtungen 
mit insgesamt 412 Plätzen. 
Unsere Einrichtungen werden nach dem Grundgedanken geführt, eine möglichst 
hohe Eigenständigkeit unter der Berücksichtigung der individuellen Bedürfnisse der 
Bewohner zu gewährleisten. 
Das bedeutet unter anderem, dass die Abläufe und Regeln des täglichen Lebens, an 
die sich vor allem ältere Menschen fest gebunden und gewöhnt haben, berücksichtigt 
und nicht verändert werden. Zugleich fühlen sich die Bewohner durch die 
Unterstützung der Mitarbeiter bei Behördengängen, Arztbesuchen und vielen 
anderen Serviceleistungen sicher und geborgen. Getreu dem Motto: „gemeinsam 
statt einsam". 
 
1987 wurde die Pflegeinrichtung Käthe Kern in Hohenschönhausen erbaut. 
Insgesamt verfügt die Einrichtung über 144 Plätze auf fünf Etagen verteilt. Etage fünf 
hat den pflegefachlichen Schwerpunkt Korsakow. 
 
Es gilt, dem Anspruch unserer Bewohner an Individualität, Lebensqualität und 
Selbstverwirklichung gerecht zu werden und sie dabei entsprechend ihrem 
Krankheitsbild zu leiten und zu lenken. In diesem Handlungs- und Beziehungsprozess 
finden sowohl auftretende Defizite (Art und Ausmaß) unsere größte Beachtung als 
auch die noch vorhandenen Fähigkeiten und Ressourcen. Im Bereich der 
Suchterkrankungen sowie der psychischen und geistigen Erkrankungen finden wir 
Menschen mit veränderten Reaktionen, einer selektiven Wahrnehmung sowie ein in 
Qualität verändertes Erleben. 
 
Verwahrlosungstendenzen, Persönlichkeitsveränderungen, 
Gesundheitsgefährdungen durch Kontrollverlust und die daraus resultierenden 
Folgeerkrankungen verhindern in vielen Bereichen ein „Sich- Selbst- Versorgen – 
Können“ und fordern bereits unabhängig vom kalendarischen Alter die Pflege- und 
Betreuungsbedürftigkeit. 
 
Freunde und Verwandte haben sich im Laufe der Zeit von dem größten Teil unserer 
Bewohner aufgrund Ihrer Lebensführung abgewandt und zurückgezogen. Doch 
entsprechend ihrer Erkrankung sind sie auf Hilfen anderer angewiesen. Ihnen nun 
ein menschenwürdiges Dasein unter Berücksichtigung der Erfüllung aller Bedürfnisse 
zu bieten, widmen wir uns den Bewohnern aus ganzheitlicher Sicht. 
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Suchtsensible Pflege / Suchtsensible 

Pflegeberatung 
 

Kerstin Jüngling 
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Resümee und Ausblick 
 

Ich danke insbesondere den Referierenden für die vertieften Einblicke in das Krankheitsbild 

der Sucht und die Impulse für die Versorgung von Menschen mit Suchterkrankungen. Aber 

auch den Organisatoren der Veranstaltung, die für die räumliche Unterbringung und leibliche 

Wohl gesorgt haben.  

Ich hatte bereits eingangs erwähnt, dass eine Suchterkrankung nicht nur ein Problemfeld 

jüngerer Menschen ist, sondern auch Menschen höheren Lebensalters betrifft.  

Bei all den interessanten Vorträgen zeigte sich, dass Ursachen und Risikofaktoren für das 

Entstehen von Suchterkrankungen im Alter sehr vielfältig sein können, z.B. Verlust von 

Beziehungen, Aktivität und Teilhabe, Abnahme von körperlicher Gesundheit und 

Wohlbefinden etc. 

 

Aufgrund der demographischen Entwicklung ist davon auszugehen, dass die Anzahl älterer 

Menschen, die von Substanzmissbrauch- und Abhängigkeit betroffen sind, in den nächsten 

Jahren voraussichtlich auch zunehmen wird. 

Anhand dieser Befunde wird uns bewusst, dass das Handlungsfeld Prävention und 

Gesundheitsförderung für die Gruppe der älteren Menschen, gerade bei bereits bestehenden 

Einschränkungen, besonders wichtig ist. Es geht aber vor allem darum, die BürgerInnen mit 

dem Krankheitsbild „Sucht im Alter“ nicht allein zu lassen, Angebote bereitzuhalten und 

insgesamt die Problematik suchtsensible Pflege zu vermitteln. 

 

Angehörige von Menschen mit Suchtproblemen haben in der Regel einen hohen Leidensdruck, 

der durch die Folgen von Alkohol-, Drogen- oder Medikamentenkonsum der 

Familienangehörigen ausgelöst wird. Das Wissen um Unterstützungsmöglichkeiten und der 

Kontakt zu anderen Betroffenen können demnach Belastungen verringern. 

Für den Erfolg von Unterstützungsangeboten ist es allerdings notwendig, dass diese sehr 

niedrigschwellig im Quartier verankert sind und die Inanspruchnahme von Hilfe als 

selbstverständlich gelten soll. Oft bestehen Vorbehalte gegenüber der Suche nach 

Unterstützung, da Hilfebedürftigkeit häufig mit individuellem Versagen gleichgesetzt wird. 

Diesem Bild gilt es ebenso sensibel wie hartnäckig entgegenzuwirken, wenn Unterstützung 

präventiv, d.h. frühzeitig wirken soll. 

 

Diese Veranstaltungsreihe ist eine Kooperation des Bezirksamtes Lichtenberg mit dem 

evangelischen Krankenhaus Königin Elisabeth Herzberge gGmbH und dem Sana Klinikum 

Lichtenberg. Sie bietet einen geeigneten Rahmen für eine Vielzahl von AkteurInnen, um 

schnell und innovativ gemeinsam vorgehen zu können. Damit Hilfen nicht nebeneinander 



 

 39 

existieren, ist die Vernetzung und enge Abstimmung auf der kommunalen Ebene und der 

Landesebene sehr wichtig. 

Eine frühestmögliche, respektvolle Ansprache und damit Intervention bietet die Chance, 

geeignete Hilfen zu installieren, um die Lebensqualität und Lebensfreude der Betroffenen 

wieder zu steigern. 

 

Unsere Veranstaltungsreihe setzt hier genau an, denn das Konzept der suchtsensiblen Pflege 

soll Unabhängigkeit, Wohlbefinden und Gesundheit älterer Menschen im Sinne des politisch 

erklärten Berliner Gesundheitsziels – Gesund älter werden – unterstützen, Sucht und 

Suchtgefährdung zu erkennen und die Inanspruchnahme von Hilfen zu fördern. 

 

Ich hoffe, dass Sie heute Wissen und Anregungen in Bezug auf das Thema Sucht mitnehmen 

können. 

 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen alles Gute und verbleibe bis zum nächsten Mal mit den 

besten Grüßen. 

 

Ihre Gesundheitsstadträtin 

 

Dr. Sandra Obermeyer 
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